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riiuiger der Thiercheij bei ihrer Ankunft nuf dem Festlande

deutete weuiystens auf eilitleuen Naliruiigbiimugel liiii,

Imnieihiu aber bleibt es rärb^elliaft, dass s > viele, so kleino

und zarte Ueseliöiife, vom gleichen Triebe beseelt, sich zu-

sammen e^chlagen \\m\ gemeinscliafllich eine Wanderung in

eine s)lehe Richtung unternehmen, die ihnen und ihren Nach-
kcmniGU in den nieib!en l''ällen /um Heile gereicht.

Noch sei bemerkt, dass in demselben Jahre und zur

selben Ziät, als ich die wandernden Kohlweisslingc bei (»ol-

debee sab. ich in einer Zeitung las, dass im Lauenburgischen

ein ähnlicher Zug iiach Süden tliegeiuler Baumweisslinge be-

obach et sei. Es lag aber jedenfalls hier in sofern ein Irr-

thum vor, als is nicht Baumweissliuge, sondern ebenfalls

Kohhveisslinge gewesen sein werden, da der Baumweissling
schon im Juni liiegt, auch in jenen Jahren in unserer Gegend
nicht häuflg war. F r a n z Sc h m i d t, Wismar.

Kröten lebendig von Fliegen verzehrt. In den

C. R. der belgischen ent. Ges. Oct. 1876 theilt Hr. de Borre
Folgendes mit: „In der letzten Februar-'^'r, des Bulletin-
Scieutifique du Den. du Nord findet sich eine interessante

Bemerkung von Hru 11. Monier über eine Fliege (Luciia

bubiiivcra Monier), deriMi Lar\en (die Eier werden in die

Äugender Kröten gelegt ) diese Kej)ti]ien lebendig verzehren,

gerade ;o wie die schreckliehe Fucitia luininivora in Guyana
den Ment-chen angreift. \ov einigen Tagen brachte mir Hr.

de Pauw, Controleur am k. naturh. Museum, eine im Dorfe

Maurenne gefangene Kröte, bei der er bemerkt hatte, dass

die rechte Hälfte des Gesichts zwischen der Kinnlade und
der Augenhöhle von Farven aufgefressen war. Die Kröte

lebte zwar, man sah ihr jedoch die Krankheit au. Leider

war sie (Hr. de Borre leg'e das Exemplar der ent. Ges. vor)

sofort in Spiritus gesetzt, so dass die Entwicklung der

Larven lacht l.eobachtet werden konnte. Es sind dieses

ungefähr ein I)utzeud von mehr als 1cm Länge; sie scheinen

zu der von Ilni. Monier erwähnten Art zu gehören. Die

September-Nr. desselben Bulle' ins berichtet, dass dasselbe

Dipleron von Hrn. Leliövre in Valenciennes gefangen

worden i^i; entgegen der Ansielit dieses Entomologen be-

hauptet Hr. Prof. Giard, dass diese Art von den schon be-

kannten Lucilia verschieden sei.''

Eine dahin bezügTche Mittheilnng von angefressenen

Kröten, bei denen übrigens Larven nicht gefunden wurden,

bringt auch das Bulletin Ent. Soc. Paris, Nr. 10, 1877.

Es geht daraus hervor, dass nicht allein Bufo, sondern auch
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andere Batrachicr (der in der Sitzung vom 10. Mai vurge-

logtc w;ir rdobates cultripcs) aiigegritTcn, so auch Uaiia viridis.

In den Verliandlnngon der Wiener /ool.-bot. Ge.<. v. J.

18(35 finden sicli bereits australische krütenfressende Dijitc-

rcnlarven erwähnt. Die Frage indessen, ob die Dipteren
in bereits vorhandenen Wunden oder an den unverletzten

Körper ihre Eier legen, bleibt noch eine offene.

Den Sflimetterliiij»'sl'aii^' betrette iid.

Wohl von jedem wissenschaftlichen Sammler ist es zur

Genüge anerkannt, dass es sehr vortlie'lhaft ist, die Klein-

schmetterlinge lebend mit nach Hause zu bringen. Tödtct
man diese bereits auf der Excursion, so trocknen sie derar-

tig, dass man sie AI ends auf feuchten Sand unter Glas-

glocke stecken muss, damit sie anderen Morgens S})annbar

sind. Erfahrungsmässig geschieht diese Procednr zum
Nachtheil wohl aller Kleinschmetterlinge, macht aber ent-

schieden Thiere mit langen Franzen, Elachisten , Phycidecu
etc. fast unbrauchbar. —

Es hat demnach die hiesigen Microlepidopterologen viel-

fach die am meisten praktische Methode der Unterbringung
gefesselt, welche nicht nur Vortheile beim Einfangen, somlern

auch das für sich haben müsse, dass man die Jagd sowohl

bei Tage, als auch riamentlich Abends ruhig betreiben und
endlich die Beute lebend während der Nacht in einem kühlen
Raum nnteibringen könne. —Die Herrn in Wiesbaden haben
nunmehr die sogenannten Köcher des Herrn Guido Bischof

in vorstehendem Sinne als höchst praktisch anerkannt. Es.

sind dies mit Firniss überzogene 4 eckige Papphüh en, welche
zum Vorschieben (zweiseitig) 10—14 Fangkästchen resp.

Aufl)ewahrun<iskästchen (33 mm. laug, 27 mm. breit und
27 mm. hoch) enthalten. Dieselben haben 2 Ghisscheibchen,

so dass man nach dem Fange kentrolireu kann, ob das In-

sect im Kästchen ist, oder nicht.

Der Fang geschieht folgendermassen: Nachdem man
das Thier mit dem Käscher gefangen hat, schlagt man den-
untern Tlieil des Netzes derartig um den Di'ath, dass das
Thier nicht entwischen kann, also ganz so, wie man Gross-
schmetterlinge zu fangen pflegt. Jetzt ninnnt man —das
Netz in dieser Lage geschlossen liegen lassend — den Netz-
stock zwischen die lieine und holt den Köcher aus der

Tasche; schiebt mit (h',m Danu'ii der rechten Hand Kästclien


